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W enn man sich vergegen-
wärtigt, was Gott uns in 
seinem geliebten Sohn 

gegeben hat, so möchte man in Still-
schweigen verharren oder dieser 
Feier des Herrnmahls nur Worte der 
Anbetung und Danksagung hinzu-
fügen. Da der Herr uns aber auch 
verpflichtet, von seiner Wahrheit 
Zeugnis abzulegen, fahre ich mit 
Gottes Hilfe fort, euch die Wahr-
heit zu verkündigen, wie ich sie im 
Herzen trage, bis der Tag kommt, 
an dem mir der Herr den Mund 
schließen und sprechen wird: Es ist 
genug; du hast genug geredet, ruhe 
aus von deiner Arbeit im Schoße 
deines Erlösers!

Bei einem besonders wichtigen 
Punkt, den wir kürzlich ausführlich 
besprochen haben, verweile ich 
heute nicht: bei der Sünde. Zuerst 
müssen wir eine klare, gründliche 
Einsicht in unseren Sündenzustand 
vor Gott haben, nicht nur, weil wir 
die Überzeugung besitzen, gegen 
sein heiliges Gesetz gesündigt zu 
haben, sondern weil wir angefan-
gen haben, die ganze Größe unse-
rer Sünde, den Schrecken der gött-
lichen Gerichte und die Tiefe des 
Abgrundes zu ermessen, aus dem 
wir gezogen werden mussten. Sind 
wir dann von dem bitteren Gefühl 
der Sünde so durchdrungen, dass 
wir keine Entschuldigung und Er-
klärung für sie finden, so müssen 

wir gestehen: »An Dir, an Dir allein 
habe ich gesündigt!« Dann fassen 
wir, meine Freunde, das ganze Evan-
gelium zusammen in einem einzigen 
Wort oder vielmehr in einem einzi-
gen Namen: Jesus Christus – wie 
der Apostel sagt: »Denn ich hielt 
nicht dafür, dass ich etwas wüsste 
unter euch als allein Jesus Christus, 
den Gekreuzigten« (1. Kor 2,2).

Wer ist Jesus Christus? Wie ist 
Er? Welche Vorstellung habt ihr von 
Ihm?

Wenn wir auf Jesus Christus 
schauen, so betrachten wir Ihn zu-
nächst als Menschen; aber wir be-
merken bald, dass Er kein gewöhn-
licher Mensch ist. Wir finden in Ihm 
eine unendliche Barmherzigkeit, 
eine Güte, die immer bereit ist, uns 
zu helfen, und eine Macht, die aus-
reicht, uns zu erlösen; wir finden in 
Ihm einen Herrn und Befreier, der 
die Gebrechen des Körpers heilt, 
um zu zeigen, dass Er auch die tiefs-
ten und verborgensten Leiden der 
Seele zu heilen vermag; eine Hei-
ligkeit ohne Makel, ja die zur Erde 
hernieder gekommene Heiligkeit 
Gottes. Mit einem Wort: wir finden 
in einem menschlichen Körper und 
Geist die göttliche Wahrheit, Stär-
ke und Liebe, die nie ein Mensch 
besessen noch geahnt hat, die uns 
unwillkürlich zu Ihm hinzieht als zu 
Dem, der uns die Erlösung bringt.

Sobald wir aber die Heilige 

Schrift ausforschen und Ihn selbst 
hören, beginnt dies Geheimnis sich 
aufzuklären, aber nur durch ein 
anderes, noch tieferes Geheimnis. 
Wir erfahren, dass unser Herr Jesus 
Christus – denn wir haben Ihn eben 
als Menschen betrachtet – auf über-
natürliche Weise geboren, nicht nur 
Menschensohn, sondern zugleich 
Gottessohn ist: Menschensohn, d. h. 
Mensch; Gottessohn, d. h. Gott. 
Wenn Er göttliche Tugend, göttliche 
Macht, göttliche Heiligkeit und Güte 
besitzt, so ist Er Gott. »Er ist das 
Ebenbild Gottes und der Abglanz 
seiner Herrlichkeit, und die Fülle 
der Gottheit wohnt in Ihm leibhaf-
tig.« Das ist das gottselige Geheim-
nis: Gott geoffenbart im Fleisch; so 
konnte Er zu seinen Jüngern sagen: 
»Wer mich sieht, der sieht den Va-
ter.« Das ist, meine lieben Freunde, 
recht eigentlich der Schlüssel und 
der Grund des ganzen Evangeliums 
nach meiner inneren, stets zuneh-
menden Überzeugung und nach der 
Überzeugung des gläubigen Volkes 
von Anfang bis zu Ende, der Pro-
pheten, der Erzväter, der Apostel, 
der Zeugen, der Märtyrer, der Väter 
der Kirche, der Reformatoren, der 
Diener und Dienerinnen des Herrn 
zu allen Zeiten. Von diesem Punkt 
gehen all die unzähligen Wege aus, 
die zu den Taten des Glaubens und 
Gehorsams führen, zu denen wir 
berufen sind. Auf diesem Grunde, 
auf Jesus Christus, dem im Fleisch 
geoffenbarten Gott, ruht das ganze 
christliche Leben, so dass ohne die-
sen Grund des Glaubens nicht allein 
Jesus Christus, sondern Gott selbst 
entthront wird. Der lebendige Gott 
lebt dann nicht mehr; man setzt an 
seine Stelle eine gedachte Natursee-
le und Weltallseele, einen Vernunft-
gott – der ein toter Gott ist, der nie 
einen Menschen erlöst, geheiligt 
und getröstet hat. Der wahre Gott 
ist derjenige, der sich uns offenbart, 
ja noch mehr: der sich uns in Jesus 
Christus zu eigen gibt, wie jemand 
gesagt hat: in der Schöpfung zeigt 
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Gott uns seine Hand, aber in der Er-
lösung gibt Er uns sein Herz. Jesus 
Christus – Gott und doch Mensch, 
wahrer, wirklicher Mensch, wahrer 
und vollkommener Gott – diese 
Aussage dünkt viele eine unsichere 
Lehre, die ohne Bedeutung für das 
praktische Leben ist; das ist aber 
nicht so. Diese Tatsache ist vielmehr 
der Grund der christlichen Tätigkeit 
und des christlichen Lebens. Auch 
Paulus, obgleich er diese Lehre ein 
Geheimnis nennt, nennt sie ein gott-
seliges Geheimnis. Ohne diese Leh-
re gibt es kein christliches Leben, 
keine christliche Heiligkeit, keinen 
christlichen Trost, keine christliche 
Kraft, kein christliches Sterben; sie 
ist der Grundstein unseres Glau-
bens.

Die Gnade unseres Herrn Jesus 
Christus, die in unser Herz ausge-
gossen ist, ist unsere einzige Kraft 
und Hoffnung. Deshalb sollt ihr es 
wissen, und ich bekenne es, dass ich 
in Jesus Christus meinen Gott sehe, 
vor dem ich mich mit Thomas nie-
derwerfe und ausrufe: »Mein Herr 
und mein Gott!«, und von dem 
ich mit Johannes bezeuge: »Er ist 
der wahrhaftige Gott und das ewi-
ge Leben«, oder mit Paulus: »Er 
ist Gott über alles, gelobt in Ewig-
keit.« Ich ehre Ihn, wie ich den Va-
ter ehre, und ich weiß, dass der Va-
ter Wohlgefallen daran hat, wie an 
einer Ehre, die man Ihm selbst gibt, 
denn Er will, »dass alle den Sohn 
ehren, wie sie den Vater ehren«. Ich 
bestrebe mich, in der Gemeinschaft 
Jesu Christi und in seinem Frieden 
zu leben, indem ich zu Ihm spreche, 
Ihn höre – mit einem Wort: indem 
ich Tag und Nacht Zeugnis von Ihm 
ablege; dies alles würde Abgötterei 
sein, wenn Er nicht Gott wäre, wenn 
Er es nicht wäre in dem höchsten, 
einzigen Sinne, den der menschli-
che Geist diesem erhabenen Namen 
zu geben vermag. Jesus Christus ist 
Der, der ist: »Ich bin – Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben« 

– das ist Jesus Christus, das ist Er für 

mich. Das Wenige, das ich an Glau-
ben, an Trost, an Heiligkeit und 
Liebe besitze – und das Gott in mir 
vermehren wolle –, habe ich erst er-
halten, seitdem ich gelernt habe, Je-
sus Christus als meinen Erlöser und 
meinen Gott anzubeten.

Gründe ich mich auf diesen festen 
Glauben, so finde ich in Jesus Chris-
tus meinen Freund, der nach dem 
treffenden Ausdruck des 84. Psalms 
»meine Sonne und mein Schild« 
ist. Von allen Seiten beschirmt Er 
mich; zu Ihm darf ich sagen: Ich 
bin dein und Du bist mein; ich weiß, 
dass Du mein Gott und mein Bru-
der bist, und Du weißt, dass ich dein 
Kind und dein Knecht bin, der trotz 
Schwäche und Krankheit an Dich 
glaubt und der sich danach sehnt, 
Dich in den schwersten Prüfungen 
zu verherrlichen. – Jesus Christus 
schämt sich nicht, mich seinen Bru-
der zu nennen. Ich werde nie aus-
drücken können, wie tief, wie zart, 
wie geheimnisvoll diese Verbindung 
Gottes mit dem Menschen ist.

Das, meine Freunde, ist Jesus 
Christus für mich geworden; dazu 
hat Gott Ihn in seiner Gnade für 
mich gemacht. Er hat sich verschie-
dener Erziehungsmittel bedient, um 
mich auf mannigfache Weise von 
einer Klarheit zur anderen zu leiten 
und mich für alle Ewigkeit in seiner 
Gnade zu gründen. Ich weiß, dass Er 
mich vorlängst darauf vorbereiten 
und mir Kraft geben wollte, das zu 
erdulden, was Er mir jetzt zu tra-

gen gibt, und dass die gegenwärtige 
Heimsuchung vielleicht – ich sage: 
vielleicht! – die Krone seiner Prü-
fungen für mich sein wird.

Ich beschwöre euch: fragt und er-
forscht euch selbst, ob Jesus Chris-
tus für euch das ist, was Er ist für 
seine bluterkaufte Gemeinde, was 
Er gewesen ist für die Glaubensvä-
ter, für die Propheten und Apostel, 
für die Blutzeugen, Reformatoren 
und Heiligen aller Zeiten, was Er 
ist nach seinem Selbstzeugnis, nach 
dem Worte Gottes, nach dem Zeug-
nis seines Vaters! Dann haltet inne – 
aber nicht früher. Denn keiner darf 
ruhen, der nicht gelernt hat, am 
Fuße des Kreuzes seines Heilandes 
und Erlösers zu ruhen, und sollte er 
durch widrige Stürme dahin getrie-
ben werden gegen seinen eigenen 
Willen, und sollte er matt und müde 
niedersinken – er wird gewiss diese 
Stelle nie mehr zu verlassen wün-
schen! Denn am Kreuze des Heilan-
des ist allein ein sicherer Stand, da 
ist Ruhe für die Müden und Erqui-
ckung für die Verschmachtenden.

Jesusnam, wer kann ergründen
Deine Tiefe, Deine Höh,
wer die Gnad und Lieb verkünden,
deren End ich nirgend seh!
Unausforschlich bleibet hier
Deines Namens Fülle mir.

Jesusname, Kraft der Schwachen,
Ruh der Müden, Trost im Schmerz,
bist im Sturm ein sich’rer Nachen,
Heilung für ein wundes Herz,
Manna, das die Seele nährt,
Zuflucht, wenn Versuchung währt.

Karl Brockhaus, 1822–1899
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Das Unsichtbare
Und er zeigte mir einen Strom des le-
bendigen Wassers, klar wie Kristall; 
der ging aus von dem Thron Gottes 
und des Lammes; auf beiden Seiten 
des Stromes mitten auf der Gasse, den 
Baum des Lebens; der trug zwölfmal 
Früchte und brachte seine Früchte alle 
Monate; und die Blätter des Baumes 
dienten zur Heilung der Völker. Und es 
wird kein Gebanntes mehr sein. Und 

der Thron Gottes und des Lammes 
wird darinnen sein; und seine Knechte 
werden Ihm dienen und sehen sein An-
gesicht; und sein Name wird an ihren 
Stirnen sein. Und wird keine Nacht da 
sein, und sie werden nicht bedürfen 
einer Leuchte oder eines Lichtes der 
Sonne; denn Gott der Herr wird sie er-
leuchten; und sie werden regieren von 
Ewigkeit zu Ewigkeit.



gung, so wird Gott abtun sein Teil vom 
Baum des Lebens und von der heiligen 
Stadt, davon in diesem Buch geschrie-
ben stehet.
Es spricht, der solches bezeuget: – 
Ja, Ich komme bald. Amen! 
Ja, komm, Herr Jesus!
Die Gnade des Herrn Jesus sei mit 
allen!� (Offenbarung Johannes, Kap. 22) 

Das vorstehende letzte Ka-
pitel der Heiligen Schrift  
   würde allein schon 

hinreichen, unsere Herzen zu  
 jeder Zeit mit Kraft und Freude 
zu erfüllen, wenn wir es in ganzer 
Glaubenseinfalt in uns aufnehmen 
wollten. Wenn ein durch Armut be-
drückter Mensch sicher wäre, mor-
gen ein großes Vermögen zu erwer-
ben, oder wenn ein durch Leiden 
Geprüfter die Überzeugung hätte, 
am folgenden Tage in ein Leben 
des Wohlseins überzugehen – wür-
den beide dann nicht die Kraft in 
sich fühlen, noch einige Stunden zu 
warten, und würden sie nicht in der 
Hoffnung, bald glücklich zu sein, im 
Geiste die wenigen Stunden über-
fliegen, durch die sie noch vom Voll-
besitz ihres Glückes getrennt sind? 
Und wir, meine Freunde, wenn wir 
den einfältigen und festen Glauben 
hätten und eine klare Vorstellung 
von der ewigen Glückseligkeit, wie 
sie uns im letzten Kapitel der Of-
fenbarung in so ergreifenden Aus-
drücken geschildert wird, würden 
wir dann nicht auch sagen: »Komm, 
Herr Jesus!«? Was brauchen wir 
mehr, als was Gott uns gegeben hat? 
Nichts anderes, als was Gott uns 
noch geben kann: den aufrichtigen 
Glauben an das Unsichtbare.

Wir leben in der Zeit; es handelt 
sich aber darum, in der Ewigkeit 
zu leben. Wir fühlen uns beständig 
zu den sichtbaren Dingen hingezo-
gen; es handelt sich aber darum, in 
die Gemeinschaft des Unsichtbaren 
einzutreten. Das erfordert eine völ-
lige Umwandlung; denn die Sünde 
besteht nicht nur in groben Verge-

hen des Ungehorsams gegen das 
göttliche Gesetz, wie sie in der Welt 
herrschen, sondern sie besteht ihrer 
feineren Art und ihrem Ursprung 
nach im Unglauben, in einem Ver-
langen nach sichtbaren Dingen. Da 
Gott unsichtbar und die Mitte des 
Unsichtbaren ist, so macht es uns 
deshalb so viel Mühe, uns mit dem 
Unsichtbaren zu erfüllen, weil wir 
von Natur fern von Gott sind. Die 
Heilige Schrift lebt und webt im 
Unsichtbaren; dies allein müsste 
einem denkenden Menschen ge-
nügen, ihre göttliche Eingebung zu 
erkennen. Der Mensch, der seiner 
gefallenen Natur nach ein Sklave 
der sichtbaren Dinge ist, kann sich 
nicht über sie erheben; er vermag 
nicht aus sich selbst herauszugehen 
und sich zu den unsichtbaren Din-
gen aufzuschwingen. Er kann nicht 
von ihnen zeugen, wie es das Wort 
Gottes, wie es Jesus Christus tut, 
der vom Himmel ist. Vom Himmel 
redet auch das Wort Gottes, ob-
gleich es auf der Erde entstanden 
ist, und zwar entstanden ist durch 
das Gnadenwunder Gottes, das wir 
Eingebung nennen und worauf sich 
die Vollmacht dieses Wortes grün-
det. O reines, heiliges Buch, Buch 
Gottes, Buch, das über uns und die 
Welt erhaben ist und von einer an-
deren Welt – und zwar aus dem in-
nersten Herzen einer anderen Welt 

– zu uns spricht! Wie können wir mit 
dem Unsichtbaren in Verbindung 
treten? Wir alle fühlen in dieser Be-
ziehung unseren Mangel und unsere 
Schwachheit; fühlen wir aber auch, 
wie groß unsere Vollmacht, unsere 
Glückseligkeit, unser Friede, unse-
re Freude sein würden, wenn wir 
imstande wären, wie Jesus Christus 
im Unsichtbaren zu leben und zu 
wirken? Wenn wir durch die Macht 
des Glaubens schon hier die gött-
lichen Dinge so schauen könnten, 
wie Gott selbst sie schaut? Wenn 
wir die Dinge nach seinem Maße zu 
messen und sie so zu beurteilen und 
zu schätzen vermöchten, wie Er sie 
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Und er sprach zu mir: Diese Worte 
sind gewiss und wahrhaftig. Und der 
Herr, der Gott der Geister der Pro-
pheten, hat seinen Engel gesandt, zu 
zeigen seinen Knechten, was bald ge-
schehen muss. Siehe, Ich komme bald! 
Selig ist, der da bewahrt die Worte der 
Weissagung in diesem Buche!
Und ich bin Johannes, der solches ge-
sehen und gehört hat. Und da ich’s ge-
hört und gesehen, fiel ich nieder, anzu-
beten zu den Füßen des Engels, der mir 
solches zeigte.
Und er spricht zu mir: Siehe zu, tu es 
nicht, denn ich bin dein Mitknecht und 
deiner Brüder, der Propheten, und de-
rer, die da bewahren die Worte dieses 
Buches; bete Gott an! Und er spricht 
zu mir: Versiegle nicht die Worte der 
Weissagung dieses Buches; denn die 
Zeit ist nahe. Wer böse ist, der bleibe 
böse, und wer unrein ist, der bleibe 
unrein; aber wer fromm ist, der bleibe 
fromm, und wer heilig ist, der bleibe 
heilig!
Siehe, Ich komme bald und mein Lohn 
mit Mir, zu geben einem jeglichen, wie 
sein Werk sein wird. Ich bin das A und 
das O, der Erste und der Letzte, der 
Anfang und das Ende. Selig sind, die 
ihre Kleider waschen, aus dass sie An-
recht haben an den Baum des Lebens 
und zu den Toren eingehen in die Stadt. 
Draußen sind die Hunde und die Zau-
berer und die Unzüchtigen und die 
Totschläger und die Götzendiener und 
alle, die lieb haben und tun die Lüge.
Ich, Jesus, habe gesandt meinen Engel, 
solches euch zu bezeugen an die Ge-
meinden. Ich bin die Wurzel und das 
Geschlecht Davids, der helle Morgen-
stern. Und der Geist und die Braut 
sprechen: Komm! Und wer es hört, der 
spreche: Komm! Und wen dürstet, der 
komme, und wer da will, der nehme 
das Wasser des Lebens umsonst!
Ich bezeuge allen, die da hören die 
Worte der Weissagung dieses Buches: 
Wenn jemand dazu setzt, so wird 
Gott zusetzen auf ihn die Plagen, die 
in diesem Buche geschrieben stehen. 
Und wenn jemand davontut von den 
Worten dieses Buches dieser Weissa-
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beurteilt und schätzt?
Wie wir aus dem Gesagten erse-

hen haben, ist das beste Mittel, mit 
dem Unsichtbaren in Verbindung 
zu treten, das Leben in der Heiligen 
Schrift, diesem Worte und Zeugnis 
Gottes. Unter dem Leben in der 
Heiligen Schrift verstehe ich aber 
nicht allein, sie täglich zu lesen und 
ihr Zeugnis anzunehmen, sondern 
ich verstehe darunter, dass wir uns 
von ihr geistig nähren lassen, in ihr 
das Brot des Lebens suchen, das 
vom Himmel gekommen ist, in ihr 
Jesus Christus selbst suchen, der der 
Welt das Leben gibt.

Meine Freunde, wir müssen uns 
mit dem Worte Gottes nähren und 
Tag und Nacht mit ihm leben. Möge 
es für uns sein, was es beispielswei-
se für den Verfasser des 119. Psalms 
war; dieses Psalms von 176  Versen, 
unter denen sich nur zwei oder drei 
finden, in denen nicht das Wort 
Gottes mit kostbaren Wertmaßstä-
ben genannt wird. O lasst uns mit 
dem Worte Gottes leben! Dann um-
weht uns Himmelsluft und Gottes 
Geist selbst.

Um mit dem Unsichtbaren in 
Verbindung zu treten, lasst uns ohne 
Unterlass beten. Ja, beten, aber wie? 
O mein Gott, so beten, als ob wir 
Dich sähen, mit Dir sprächen, Dich 
hörten, Dir antworteten, als ob wir 
deine Nähe fühlten und als Dürs-
tende uns mit deinem Worte labten! 
Wer wird uns beten lehren, wenn 
Du es nicht tust? Gott des Gebets, 
vergib uns in unserem Gebet unsere 
Lauheit und Ungewissheit, unseren 
Unglauben! Mein Gott, vergib uns 
die Sünde in den Gaben, die wir Dir 
als heiliges Opfer darbringen! Ach, 
könnten wir doch beten, wie Jesus 
Christus gebetet hat, wie Mose, Sa-
muel, David, Paulus, Johannes gebe-
tet haben! Könnten wir doch beten, 
wie wir beten sollten – beten, wie 
Jakobus sagt, da er von Elia spricht: 
»Er betete ein Gebet.« Wir haben 
keinen Begriff von der Schwachheit 
und dem Unglauben, die sich in un-

sere Gebete einmischen, weil wir 
nicht im Unsichtbaren leben; wir 
haben aber auch keinen Begriff von 
den Segnungen und Gnadengaben, 
deren wir uns dadurch berauben. O 
meine Freunde, lasst uns beständig 
die Bitte wiederholen: »Herr, lehre 
uns beten!« Können wir beten, so 
vermögen wir alles, und was noch 
mehr ist: so haben wir alles. Dann 
werden wir Jesus Christus erkennen, 
und was noch besser ist: Ihn besit-
zen, in Ihm sein. Besitzt man Ihn, so 
erkennt man Ihn; erkennt man Ihn, 
so liebt man Ihn und triumphiert 
mit Ihm durch den Glauben über 
das Sichtbare.

Meine Freunde, richtet Herzen 
und Augen auf das Unsichtbare, auf 
die unsichtbaren Dinge des letzten 
Kapitels der Offenbarung! Bald 
werden wir vor Gott erscheinen. 
Das ist nicht nur gesagt für die, die 
von einem Tag zum anderen hoffen, 
abberufen zu werden, die der Herr 
besonders gemahnt hat, sich bereit 
zu halten, und die sich nach dem 
Augenblick sehnen, da Christus zu 
ihnen sprechen wird: »Komm!« 
Das ist für alle gesagt, denn keiner 
von uns ist sicher, dass er den heu-
tigen Abend erleben wird. Darum 
müsst ihr jetzt, da ihr den freien 
Gebrauch all eurer Kräfte und Fä-
higkeiten noch besitzt, darum müsst 
ihr jetzt durch Gottes Wort und das 
Gebet in die Gemeinschaft des Un-
sichtbaren eintreten. 

Ich sage euch damit alte Dinge; 
aber wegen unseres Unglaubens 
und unserer Trägheit sind sie doch 
neu. Sucht das Unsichtbare! Sucht 
Gott selbst inmitten dieser unsicht-
baren Welt durch Jesus Christus, der 
den Schleier, der sie verhüllte, durch 
seinen gebrochenen Leib hinweg 
genommen hat. Seine Liebe und 
sein Leiden sind ein Maßstab für die 
Seligkeit, die Er denen bereitet hat, 
die Ihn lieben!

»Ob Er verzieht, so harre seiner! 
Er wird gewiss kommen und nicht 
verziehen!«

Wie wird uns sein,
wenn endlich nach dem schweren,
doch nach dem letzten
ausgekämpften Streit
wir aus der Fremde
in die Heimat kehren
und einziehn
in das Tor der Ewigkeit ;
wenn wir den letzten Staub
von unseren Füßen,
den letzten Schweiß
vom Angesicht gewischt
und in der Nähe sehen und begrüßen,
was oft den Mut im Pilgertal erfrischt !

Wie wird uns sein,
wenn wir vom hellen Strahle 
des ew’gen Lichtes
übergossen stehn
und, o der Wonne!
dann zum ersten Male
uns frei und rein
von aller Sünde sehn;
wenn wir
durch keinen Makel ausgeschlossen
und nicht zurückgescheucht
von Schuld und Pein,
als Himmelsbürger,
Gottes Hausgenossen,
eintreten dürfen
in der Sel ’gen Reih ’n!

Wie wird uns sein  !
O was kein Aug gesehen,
kein Ohr gehört,
kein Menschensinn empfand,
das wird uns werden,
wird an uns geschehen,
wenn wir hineinziehn
ins gelobte Land.
Wohlan,
den steilen Pfad hinangeklommen  !
Es ist der Mühe
und des Schweißes wert,
dahin zu eilen
und dort anzukommen,
wo mehr, als wir versteh ’n,
der HERR beschert  !

Philipp Spitta, 1801-1859 


